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Der verlorene Sohn —  .Die verlorenen Väter

W% Literarısche Spiegelungen un:! Verfremdungen

Die Parabel VO verlorenen Sohn teilt die Jesuanısche Sıcht der Beziehung (S0t-
LES Z Menschen, des Menschen (SOfFT mıt. (3enauer betrachtet stecken ın ıhr
B1 Geschichten: die Geschichte des bedingungslos liebenden Vaters, die des
fortgegangenen Sohnes, angedeutet die des daheim gebliebenen. In der Famıilien-
yeschichte fehlt die Geschichte der Mutltter (oder verhält sıch der Vater WwW1e€e eıne
Mutter?) un: die der Tochter. Sıe werden nıcht Thema der Parabel. 7u deren VOor-
auUsSsSeTIZUNg gehört, da{ß dıe patrıarchale Famaiulıie ıntakt geblieben ISE S1e „funktio-
lert  CC iraglos als Heımat:; ıhr Sınn wiırd nıcht bezweıtelt. Weder Urvertrauen 1n
das Leben och das soz1ıuale Vertrauen 1n die Famaiılie sınd angetastet. Der Fortge-
HaAM CILIC braucht, WEeNnNn Af heimkehrt, auch ach seıiner persönlıchen Katastrophe
keinen Psychiater. Die Gegenwart des Vaters strahlt verstehend, beglückend, be-
reiend. Der Heimgekehrte wırd nıcht ZUT ede gestellt. Dıie Versöhnung MUu
nıcht 1n eiınem Rechtfertigungsritual ausgetragen werden. Anders als 1n den (36-
schichten VO Sundentfall 1m Paradıes un:! VO Kaıns Brudermord wiırd dem
Menschen, der sıch vertehlt hat, keıne Warum-Frage gestellt. Der Vater, der den
Sohn m1t otfenem Herzen empfängt, versteht offenkundıg Fortgehen und Heım-
kehr. Keıine Demütigung, eın TIrıbunal.

Ablösungen VO der „schönen Geschichte“

In der modernen Lıteratur, 1n der Ablösung un! Rebellion Autorıitäten eın
Hauptthema sind, wurde die Parabel VO verlorenen Sohn paradıgmatısch ertah-
EGIL. Ö1e spielt iıhre Beispielrolle weniıger als Geschichte der möglichen Heimkehr
denn als notwendiges, me1st rebellisches Fortgehen. Die Ablösung wiırd für dıe
Welt- un: Selbstsuche des Jungen Menschen eindringlıch, dıe Irennung ArZUumMCN-
tatıv begründet. Die Geschichte des verlorenen Sohnes 1St geradezu das emanzı1ı-
patorische Gegenmodell ödıpaler Verhaftftung. Sein Fortgehen tolgt innerem
Drang, wiırd FErkenntnis un:! Tat

Ehe WIr ın die Geschichte der literarıschen Rezeption un: Vertremdung der
Parabel einste1gen, erınnern WIr uns, da{fß auffallend viele mythische Gestalten
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ohne Vater erscheinen oder aber in eiınem gestorten Verhältnis ıhm auftreten.
Der titanısche rometheus un: der heroisch eiıdende Sısyphos haben keinen Va-
LEeT. Ödipus erschlägt se1iınen Vater. Orest un: Hamlet hassen iıhre Mütter, weıl S1e
ıhre Väter toten lıeßen. In der deutschen Lıiteratur erscheinen dıe beiden oröfßsten
mythısıerten Männer, Sıegfried un Kaust; ohne Vater (und Mutter) Parzıval,; der
eld mı1t Vater un Mutter, STamMMtT aus der keltischen, christlich überformten
Gralssage.

Das bıblische Bıld des Vaters un: die ach der Katastrophe gelungene ück-
kehr des Sohnes 1STt 1n der Weltliteratur einmalıg. Die Vatergestalt 1St vollkom-
INCN, da{ß ıhr lıterarisch keine Varıatiıon och Fortsetzung tolgte. Ile paradıgma-
tischen Spiegelungen un Verfremdungen sınd VO fortgegangenen Sohn her ent-
wickelt. Der 1sSt interessant als Gestalt der Krise: heimatflüchtig, Ausste1ger,
Rebell, eın A L6oD des Herkommens“ (Stitter), vielmehr patrıarchale Protestge-
stalt, schon moderne Bezweıiflung, auch „Stürmer un Dränger”; subjektivisti-
scher Romantiker, Abenteurer miıt Playboyzügen; 1n HEUGCIEGT Sıcht eın Wohl-
standskınd, das emphatisch seinen soz1alen Status wegwirft, vielleicht eın Flower-
Power- Iyp, der die Erotik des treien Lebens, VOTL allem sıch selbst sucht. Als P OSL-
moderner Dekompositeur verweıgert 1 das väterliche Lebensmuster. Etwas 1n
ıhm den angebotenen Sınnhorizont. Aus der Bezweiflung 2A00n auch eX1-
stentialıstische Verzweıflung werden.

]le modernen Geschichten des Paradigmas „Verlorener Sohn“ kündigen die
alte „‚schöne Geschichte“ auf. Sıe suchen nıcht den Vater. S1ıe verdächtigen iıhn;
stellen ıhn Ideologieverdacht. Ö1e SECLZEN dıie (alte) absolute Vaterge-
stalt ıhre Junge) absolute Sohngestalt. Der Vater hat dem erwachsen Werdenden
(objektiv) nıchts mehr bieten. Subjektiv 1St das Verlangen des Sohnes ach e1-

Leben grenzenlos geworden. Der daheimgebliebene Sohn könnte eın
„Kırchenchrist“ se1n. Heimkehr ach Verlusten aMn als Schwäche, Ja Verrat be-
trachtet werden. Weil der Junge Mann nıcht die Kraft hat, seine Krise kreativ A4dUuSs-

utragen, kehrt zurück 1Ns patrıarchale Lebensmuster.

Spiegelungen un! Verfremdungen 1n der HNEHECTEN Lıteratur

Friedrich Schıiller: Das Vater-Sohn-Muster funktioniert nıcht mehr Dıi1e Gestalt
des verlorenen Sohnes beginnt mı1t der Aufklärung für die dramatische Lıteratur
interessant werden. Dem Jungen Friedrich Schiller stellte sıch die Gestalt SE1-
11CS$ Vaters un die tyrannısche selınes Fuürsten VOL die bıblisch vOorausgeseLzZLe Va-
ter-Sohn-Beziehung. Er hatte den patrıarchalen Lehrmeister un den 1absolutisti-
schen Zuchtmeister als Lebensverhinderer erfahren. AÄAus dem Fortgehen des Soh-
1165 un! der Intrıge des Daheimgebliebenen hat Schiller „Die Räuber“ als
modernes Drama entwickelt. Modern heıßit, die famıliiren Grundbeziehungen
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sınd bereıts gestort. Das Vertrauen 1St blockiert, die Kommuniıkatıon unterbro-
chen, Worte werden gefälscht.

Karl,; der Altere Sohn, hat das väterliche Schlofß verlassen, 1m studentischen
Leben uneingeschränkt seıne Freiheit suchen. Seines Lebens A1M Falschen“
sıch bewufßlt werdend, bleibt dem Jüngeren Bruder Franz ausgeliefert. Der lebt,;
die Liebe des Vaters bezweiftelnd, auch 1m Wıderstreıt mı1t sıch selbst. Anders als
in der biblischen Parabel 1st der Vater ein hinfallıger Greıis geworden. Wehrlos
ArDGE auft dıe Heimkehr des fortgegangenen Sohnes. Vom Daheimgebliebenen
ASt sıch täuschen. Die alte Geschichte hat sıch be] Schiller 1n eıne Geschichte
des machtlos gewordenen, entmachteten Vaters und der feindlichen Brüder VeEI-

wandelt, 1n eıne Gott-ist-tot-Geschichte. S 1St eın Gott”, ruft Franz, als
seıne Haßgeschichte aufgedeckt wırd Die Tragödie intrıganter Aggressivıtäat VeEI-

hindert tamılıire Versöhnung.
Selt Begınn dieses Jahrhunderts sınd die verlorenen Sohne literarısche aupt-

gyestalten geworden. In der zweıten Jahrhunderthälfte werden zunehmend verlo-
LEIIE Väter gyesichtet.

Raıner Marıa Rılke Dıie Legende dessen, der nıcht gelıebt werden zwollte.
Rılke hat 7zwischen 1904 un:! 1910 1n Parıs den Tagebuchroman „Aufzeichnungen
des Malte Laurıids Brigge” geschrıeben. Malte mMUu sıch VO der verlogenen
Scheinsicherheıt der Famliulıie, ıhrem besitzergreitenden Denken un Fühlen Lren-

In  = Er erkennt un: entscheidet sıch die Decadence-Erfahrung 1ın der ıhn

umgebenden Welt Noch VOI OYCe, Kaftka, Proust hat Rılke den modernen Ro-
I1LLall als existentielle Icherkundung, das heißt Ichtrennung, begründet. Nach dem
Ende der famıliiären un relıg1ösen Sıcherheit verabschiedet sıch der eld VO pPa-
triarchalen ustern. egen Ende seıner Aufzeichnungen vergleicht sıch Malte
mı1t dem verlorenen Sohn der biblischen Parabel.

„Man wiırd mich schwer davon überzeugen, da die Geschichte des verlorenen Sohnes nıcht dıe z

gende dessen 1St, der nıcht geliebt werden wollteDer verlorene Sohn - Die verlorenen Väter  sind bereits gestört. Das Vertrauen ist blockiert, die Kommunikation unterbro-  chen, Worte werden gefälscht.  Karl, der ältere Sohn, hat das väterliche Schloß verlassen, um im studentischen  Leben uneingeschränkt seine Freiheit zu suchen. Seines Lebens „im Falschen“  sich bewußt werdend, bleibt er dem jüngeren Bruder Franz ausgeliefert. Der lebt,  die Liebe des Vaters bezweifelnd, auch im Widerstreit mit sich selbst. Anders als  in der biblischen Parabel ist der Vater ein hinfälliger Greis geworden. Wehrlos  wartet er auf die Heimkehr des fortgegangenen Sohnes. Vom Daheimgebliebenen  läßt er sich täuschen. Die alte Geschichte hat sich bei Schiller in eine Geschichte  des machtlos gewordenen, entmachteten Vaters und der feindlichen Brüder ver-  wandelt, sogar ın eine Gott-ist-tot-Geschichte. „Es ist kein Gott“, ruft Franz, als  seine Haßgeschichte aufgedeckt wird. Die Tragödie intriganter Aggressivität ver-  hindert familiäre Versöhnung.  Seit Beginn dieses Jahrhunderts sind die verlorenen Söhne literarische Haupt-  gestalten geworden. In der zweiten Jahrhunderthälfte werden zunehmend verlo-  rene Väter gesichtet.  2. Rainer Maria Rilke: Die Legende dessen, der nicht geliebt werden wollte.  Rilke hat zwischen 1904 und 1910 in Paris den Tagebuchroman „Aufzeichnungen  des Malte Laurids Brigge“ geschrieben. Malte muß sich von der verlogenen  Scheinsicherheit der Familie, ihrem besitzergreifenden Denken und Fühlen tren-  nen. Er erkennt und entscheidet sich gegen die D&cadence-Erfahrung in der ihn  umgebenden Welt. Noch vor Joyce, Kafka, Proust hat Rilke den modernen Ro-  man als existentielle Icherkundung, das heißt Ichtrennung, begründet. Nach dem  Ende der familiären und religiösen Sicherheit verabschiedet sich der Held von pa-  triarchalen Mustern. Gegen Ende seiner Aufzeichnungen vergleicht sich Malte  mit dem verlorenen Sohn der biblischen Parabel.  „Man wird mich schwer davon überzeugen, daß die Geschichte des verlorenen Sohnes nicht die Le-  gende dessen ist, der nicht geliebt werden wollte ... Wird er bleiben und das ungefähre Leben nachlü-  gen, das sie ihm zuschreiben, und ihnen allen mit dem ganzen Gesicht ähnlich werden? ... Wird er es  aufgeben, das zu werden, was denen aus seiner Familie, die nur noch ein schwaches Herz haben, scha-  E1  den könnte? Nein, er wird fortgehen ... Fortgehen für immer.  Der Sohn entfernt sich aus dem D&cadence-Muster der Familie. Er befreit sich  aus ihrer Lebenslüge, ihrer stumpfen Vereinnahmung. Daß Malte heimgekehrt  ist, um seine Kindheit, die er bloß „durchwatet“ hat, bewußt nachzuholen (die  Kierkegaardsche „Wiederholung“) und grundsätzlich eine gegenstandslose Liebe  (die polare Entsprechung zu Kierkegaards „gegenstandsloser Angst“) als Lebens-  gefühl sucht, „ziellos arbeiten“ will, ist eine andere, ziemlich komplizierte Frage  künstlerischer Wahrnehmung. Wahrscheinlich steckt in ihr schon der Wille zum  „transzendentalen Artefakt“ als Tätigkeit und Form der Ersetzung Gottes.  3. Andre Gide: Heimkehr aus Schwäche - Ermutigung des jüngsten Sohnes. Ist  der moderne Mensch, so er seine Menschwerdung als Chance wahrnimmt, ge-  623Wırd bleiben un das ungefähre Leben nachlü-

gCH, das S1€e ıhm zuschreiben, und ıhnen allen mıt dem yanzeh Gesicht Ühnlich werden? Wıird

aufgeben, das werden, W as denen AUS seıner Familie, dıe 11UT noch eın schwaches Herz haben, scha-
c 1den könnte? Neın, wiırd fortgehen Fortgehen für iımmer.

Der Sohn entternt sıch Aaus dem Decadence-Muster der Famiuıulıe. Er befreıt sich
aus ihrer Lebenslüge, ıhrer stumpfen Vereinnahmung. Da Malte heimgekehrt
1St, seıne Kındheıt, die blo{fß „durchwatet“ hat, bewußt nachzuholen (dıe
Kierkegaardsche ‚Wiederholung“) un grundsätzlıch eıne gegenstandslose Liebe
(die polare Entsprechung Kierkegaards „gegenstandsloser Angst”) als Lebens-
yetühl sucht, „zıellos arbeiten“ will, 1STt eıne andere, ziemlich komplizierte rage
künstlerischer Wahrnehmung. Wahrscheinlich steckt 1n ıhr schon der Wılle ZU

„transzendentalen Artefakt“ als Tätigkeıit un orm der Ersetzung (sottes.
Andre ıde Heimkehr AU Schwäche Ermutigung des Jüngsten Sohnes. Ist

der moderne Mensch, Agß seıne Menschwerdung als Chance wahrnımmt, gC-
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ZWUNSCH, sıch An der Famılıie des Vaters entfernen, weıl 1Ur In der Fremde
trei, aufßerhalb des „schönen Geheges“ Welt ertahren kann? Rılke hat 1n Parıs
Gides Erzählung „Le TeLiOUr de ?’entant prodigue“ (1907) gelesen, spater 1Ns Deut-
sche übersetzt. Maltes Lektüre des verlorenen Sohnes 1m Roman spiegelt die Er-
fahrung des Autors.

ıde paraphrasiert zunächst die bıbliısche Parabel. Der heimgekehrte Sohn hat
Schweine gehütet. Der Erzähler erzäahlt die überschwengliche Begrüßung des Na=
teTS, das Schuldbekenntnis des Sohnes, Wiıedersehen der Mutter, das Festmahl, die
Erzürnung des älteren Bruders. Er distanziert jedoch das Bekannte, ındem
Sagt „Ich stelle MI1r VOL  L Gides C6  „ Vater ISTt eın bürgerlicher Vater, aupt eiıner
Famiıulie miıt tünf Personen. Besitzerhalt, Besiıtzmehrung, die Ordnung der Arbeit,
der geregelte Tagesablauf stehen 1mM Mittelpunkt. ıde psychologisıert die Ent-
wıicklung des Sohnes (der Söhne) 1ın seiıner (ihrer) Beziehung YARR Vater. Wır sınd
1mM Zeitalter Freuds. Anders als 1ın der bıblischen Erzählung mMuUu der heimge-
kehrte Sohn auf den Vorwurtf des Vaters (zweıtes Kapıtel) un auf den Verweıls
des alteren Bruders (drittes Kapıtel) antworte Dieser hat den bürgerlichen Mo-
ral-Code bereıits verinnerlıicht, da{fß den Vater kontrolliert un den Heiımge-
kehrten ZANUT: Rechenschaft ruft Der Freiheitshungrige, Chaosbegabte, Künstler

die Ordnung des Alteren „Verstümmelung“ un! ; Unterwertung“. Dıie
Spannung zwischen dem Bewahrenden un dem Schöpfterischen bricht 1ın der
Moderne heftig auf.

Schließlich mMUu: der Heimgekehrte mı1t seıner besorgt angstlichen Multter SPIC-
chen (vıertes Kapıtel). S1e erweıcht ıhn Ehe un Mitarbeit 1n der Verwaltung
der Güter, bıttet ihn, iıhren Jüngsten Sohn VO Fortgehen 1abzuhalten. Der AaUusSs

Schwachheit Heimgekehrte ermutıgt aber den Jüngsten Bruder, kompromifßlos
fortzugehen, daf wahrhaft selbst werden annn un nıcht mehr eimkehren
mu{(?2 ıde WwW1e€e Rılke erkannten sıch selbst 1m Verhaltensmodel]l ıhres verlorenen
Sohnes. Emanzıpatıon aus dem Elternhaus verbunden mıi1t der Selbstfindung als
Dichter WAaTr ıhre Problemstuftfe poetischer Exıstenz.

Dıie Heimkehr erscheint absurd: Franz Kafka Eın Jahrzehnt spater schrieh
Franz Kafka seıne Kurzprosa „Heimkehr“ (1920) Seine Erzählung 1St VO der
Gıides un:! Rılkes durch die Erfahrung des Absurden Das Bıld des Va-
ters 1STt entschwunden. Es geht nıcht Selbstfindung. Jle Dınge auf dem vater-
lıchen Hof erscheinen dem Heimkehrenden 1abweisend. Er übertritt die außere,
nıcht mehr die innere Schwelle. Der Zögerliche glaubt, da{flß der Vater das (36-
spräch verweıgert habe un:! verweıgere. Dıie Heimkehr geschieht LLUTE mehr lokal
Eın Gespräch findet nıcht Die Sıtuation bleibt absurd.

Der fürchterliche Brief, den Franz Kafka 1mM November 1919 36Jäahrıg, seiınem
Vater geschrieben hat, mMuUu jer vorausgesetzt werden. Vierzig Druckseiten for-
mulieren die kapitale Anklage. Der Sohn brüllt Enttäuschung, Trauer, Frust, seıne
angestaute, eingesperrte Agegressıivıtäat AaUS der Jammerseele.
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81 Die kannst e1n ınd L11UT ehandeln, W1€ Du eben selbst geschaffen bist, mıt Kraft, LKarm; Jäah-
ZOTN, und ın diesem Fall schıen Dır das uch och überdies deshalb sehr zuL gee1gnet, weıl Du einen
kräftigen mutıgen Jungen 1n mIır aufziehen wolltestDer verlorene Sohn — Die verlorenen Väter  „Du kannst ein Kind nur so behandeln, wie Du eben selbst geschaffen bist, mit Kraft, Lärm, Jäh-  zorn, und in diesem Fall schien Dir das auch noch überdies deshalb sehr gut geeignet, weil Du einen  kräftigen mutigen Jungen in mir aufziehen wolltest ... Damals und überall hätte ich Aufmunterung  gebraucht. Ich war schon niedergedrückt durch Deine Körperlichkeit ... Ich mager, schwach, schmal,  Du stark, groß, breit ... In Deinem Lehnstuhl regiertest Du die Welt. Deine Meinung war richtig, jede  andere verrückt, überspannt, meschugge, nicht normal.“ }  Die Mutter hinderte Franz, den Brief zu übergeben. In der Kurzprosa „Heim-  kehr“ hat der Autor Kafka die mißliche Vater-Sohn-Beziehung wenn nicht aus  der Welt, so doch aus seinem Bewußtsein geschafft. Von der Schuld des Sohnes  kann nicht mehr die Rede sein. Das in einem Winkel des Herzens noch erwartete  Gespräch wird verhindert. Der heimgekehrte Sohn glaubt zwar, den Uhrenschlag  aus Kindertagen zu hören. Aber er tritt nicht mehr über die Küchenschwelle, wo  sie sitzen. „Je länger man vor der Tür zögert, desto fremder wird man.“ Aus der  möglichen Rückgewinnung gegenseitigen Vertrauens ist größtmögliche Fremd-  heit geworden. Die indikativische Annäherung schlägt sprachlich in immer grö-  ßeren konjunktivischen Abstand um. Kafkas monologisch erzählte „Heimkehr“  ist eine gnadenlose Trennungsgeschichte. Der jüdisch-religiöse und der bürger-  lich-private Vater haben ihre Funktion verloren.  5. Der sozialpolitische Protest gegen die Väter. Ihre Sohnschaft haben im ersten  Drittel des Jahrhunderts viele aufgekündigt. Nennen wir über die Prager Rilke  und Kafka hinaus so unterschiedliche Autoren wie Gottfried Benn, Hermann  Hesse, Alfred Döblin, Bert Brecht. Religiöse Spuren und Abwandlungen des Bil-  des vom verlorenen Sohn, auch Variationen des Motivs von Schuld und Gnade,  finden sich in Ernst Barlachs expressionistischen Dramen.  Gustav Regler (1898-1963), katholisch von Geburt, 1929 Mitglied der KPD,  Teilnehmer am spanischen Bürgerkrieg, nachfolgender Bruch (1942) mit der KB  veröffentlichte 1933 seinen Roman „Der verlorene Sohn“. Wahrscheinlich kannte  er Gides und Rilkes Erzählung. Sein Roman bezieht sich partiell, aber program-  matisch auf die Entfremdung von Haus und Vater. In Leon, der Hauptgestalt des  Romans, versucht Regler seine autobiographische Vergangenheit aufzuarbeiten.  Der Klosterschüler Leon liest die „Bekenntnisse“ des Augustinus gegen den  Strich. Nicht aus der Welt in das Reich des Glaubens, sondern in eine von jeder  Transzendenz befreite Diesseitigkeit soll sein Weg gehen. Ansichten von Wilhelm  Reich, Reglers Nachbar in der Berliner Künstlerkolonie, hinterließen Spuren. Ge-  gen katholische Sexualmoral wird südliche Sinnenwelt gestellt. Provozierende Va-  tergestalt im Hintergrund ist die katholische Kirche. Sinnenfeindlich übt sie gei-  stige Gewalt aus, blind und taub verhält sie sich gegenüber sozialen Nöten der  Arbeiter. Leon ist ein enttäuschter Frommer.  Die Kommunisten hatten Schwierigkeiten, den Exil-Roman im Kontext des  Klassenkampfs zu interpretieren. Die hierarchische Struktur, die Regler der ka-  tholischen Kirche vorhält, übersieht er (vorerst) an der Kommunistischen Partei.  44 Stimmen 214, 9  625Damals und überall hätte iıch Aufmunterung
gebraucht. Ic W AaAl schon nıedergedrückt durch Deıine Körperlichkeıit Ic> schwach, schmal,
Du stark, oxrofß, breitDer verlorene Sohn — Die verlorenen Väter  „Du kannst ein Kind nur so behandeln, wie Du eben selbst geschaffen bist, mit Kraft, Lärm, Jäh-  zorn, und in diesem Fall schien Dir das auch noch überdies deshalb sehr gut geeignet, weil Du einen  kräftigen mutigen Jungen in mir aufziehen wolltest ... Damals und überall hätte ich Aufmunterung  gebraucht. Ich war schon niedergedrückt durch Deine Körperlichkeit ... Ich mager, schwach, schmal,  Du stark, groß, breit ... In Deinem Lehnstuhl regiertest Du die Welt. Deine Meinung war richtig, jede  andere verrückt, überspannt, meschugge, nicht normal.“ }  Die Mutter hinderte Franz, den Brief zu übergeben. In der Kurzprosa „Heim-  kehr“ hat der Autor Kafka die mißliche Vater-Sohn-Beziehung wenn nicht aus  der Welt, so doch aus seinem Bewußtsein geschafft. Von der Schuld des Sohnes  kann nicht mehr die Rede sein. Das in einem Winkel des Herzens noch erwartete  Gespräch wird verhindert. Der heimgekehrte Sohn glaubt zwar, den Uhrenschlag  aus Kindertagen zu hören. Aber er tritt nicht mehr über die Küchenschwelle, wo  sie sitzen. „Je länger man vor der Tür zögert, desto fremder wird man.“ Aus der  möglichen Rückgewinnung gegenseitigen Vertrauens ist größtmögliche Fremd-  heit geworden. Die indikativische Annäherung schlägt sprachlich in immer grö-  ßeren konjunktivischen Abstand um. Kafkas monologisch erzählte „Heimkehr“  ist eine gnadenlose Trennungsgeschichte. Der jüdisch-religiöse und der bürger-  lich-private Vater haben ihre Funktion verloren.  5. Der sozialpolitische Protest gegen die Väter. Ihre Sohnschaft haben im ersten  Drittel des Jahrhunderts viele aufgekündigt. Nennen wir über die Prager Rilke  und Kafka hinaus so unterschiedliche Autoren wie Gottfried Benn, Hermann  Hesse, Alfred Döblin, Bert Brecht. Religiöse Spuren und Abwandlungen des Bil-  des vom verlorenen Sohn, auch Variationen des Motivs von Schuld und Gnade,  finden sich in Ernst Barlachs expressionistischen Dramen.  Gustav Regler (1898-1963), katholisch von Geburt, 1929 Mitglied der KPD,  Teilnehmer am spanischen Bürgerkrieg, nachfolgender Bruch (1942) mit der KB  veröffentlichte 1933 seinen Roman „Der verlorene Sohn“. Wahrscheinlich kannte  er Gides und Rilkes Erzählung. Sein Roman bezieht sich partiell, aber program-  matisch auf die Entfremdung von Haus und Vater. In Leon, der Hauptgestalt des  Romans, versucht Regler seine autobiographische Vergangenheit aufzuarbeiten.  Der Klosterschüler Leon liest die „Bekenntnisse“ des Augustinus gegen den  Strich. Nicht aus der Welt in das Reich des Glaubens, sondern in eine von jeder  Transzendenz befreite Diesseitigkeit soll sein Weg gehen. Ansichten von Wilhelm  Reich, Reglers Nachbar in der Berliner Künstlerkolonie, hinterließen Spuren. Ge-  gen katholische Sexualmoral wird südliche Sinnenwelt gestellt. Provozierende Va-  tergestalt im Hintergrund ist die katholische Kirche. Sinnenfeindlich übt sie gei-  stige Gewalt aus, blind und taub verhält sie sich gegenüber sozialen Nöten der  Arbeiter. Leon ist ein enttäuschter Frommer.  Die Kommunisten hatten Schwierigkeiten, den Exil-Roman im Kontext des  Klassenkampfs zu interpretieren. Die hierarchische Struktur, die Regler der ka-  tholischen Kirche vorhält, übersieht er (vorerst) an der Kommunistischen Partei.  44 Stimmen 214, 9  625In Deinem Lehnstuhl reglertest Du die Welt Deine Meınung Wal richtig, jede
andere verrückt, überspannt, meschugge, nıcht normal.“

Die Multter hınderte FTanz) den Briet übergeben. In der Kurzprosa „Heım-
kehr“ hat der Autor Kafka die mifßliche Vater-Sohn-Beziehung Wenn nıcht AaUS

der Welt, doch AaUus seiınem Bewufßtsein veschafft. Von der Schuld des Sohnes
Y abel nıcht mehr die ede se1n. Das ın einem Wıinkel des erzens och
Gespräch wiırd verhindert. Der heimgekehrte Sohn ylaubt ZW3afY, den Uhrenschlag
AUS Kıindertagen hören. ber trıtt nıcht mehr ber die Küchenschwelle,
S1e sıtzen. öJe länger anl VOT der Tur zogert, desto remder wırd man  L Aus der
möglichen Rückgewinnung gegenseılıtigen Vertrauens 1St größtmögliche Fremd-
heıit geworden. Die iındikativische Annäherung schlägt sprachlich 1n ımmer Qr0-
Reren konjunktivischen Abstand Kafkas monologisch erzählte „Heimkehr“
1St eıne onadenlose Trennungsgeschichte. Der jüdisch-religiöse un:! der bürger-
lıch-private Vater haben ıhre Funktion verloren.

Der sozıalpolıtische Protest dıe Väter Ihre Sohnschaft haben 1m GrSteN
Drittel des Jahrhunderts viele aufgekündigt. Nennen WIr ber die Prager Rılke
und Kafka hinaus unterschiedliche Autoren WwW1e€e Gottfried Benn, CTa
Hesse, Altred Döblin, ert Brecht. Relig1iöse Spuren un:! Abwandlungen des Bıl-
des VO verlorenen Sohn, auch Variationen des Motivs VO Schuld und Gnade,
tfinden sıch ın Ernst Barlachs expressionıstischen Dramen.

(Justav Regler (1898—1963), katholisch VO Geburt, 9729 Mitglied der KPD,
Teilnehmer spanıschen Bürgerkrieg, nachtolgender Bruch (1942) mıt der KP
veröfftfentlichte 1933 seiınen Roman „Der verlorene Sohn“. Wahrscheinlich kannte
C: Gides un: Rılkes Erzählung. Sein Roman bezieht sıch partıell, aber PIOSTAaM-
matısch aut die Entfremdung VO Haus un Vater. In Leon, der Hauptgestalt des
RKRomans, versucht Regler seıne autobiographische Vergangenheıt aufzuarbeiten.
Der Klosterschüler eon liest die „Bekenntnisse“ des Augustinus den
Strich. Nıcht AaUS der Welt 1n das Reich des Glaubens, sondern 1n eıne VO jeder
TIranszendenz befreite Diesseitigkeit soll seın Weg gehen. Ansıchten VO Wilhelm
Reıch, Reglers Nachbar 1n der Berliner Künstlerkolonie, hinterließen Spuren. Ge-
gCNH katholische Sexualmoral wırd südlıche Siınnenwelt gestellt. Provozierende Va-
tergestalt 1m Hıntergrund 1St dıe katholische Kırche. Sinnenteindlich ubt s1e Ze1-
stıge Gewalt AauUs, blind un: taub verhalt S$1e sıch gegenüber soz1ıalen Nöten der
Arbeiter. eon 1ST eın enttäuschter Frommer.

Die Kommunıisten hatten Schwierigkeıten, den Exil-Roman 1m Kontext des
Klassenkampfs interpretieren. Die hierarchische Struktur, dıe Regler der ka-
tholischen Kırche vorhält, übersieht (vorerst) der Kommunistischen Parteı.
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Anprangerung un: Parteinahme eiınen Autor, dem 6S ıdeologische
Rechtfertigung des - WONNCHECH Standorts un der Perspektive geht

Nach 1945 annte INan die Soldaten, die AUS Krıeg un: Gefangenschaft ach
Hause kamen, Heimkehrer. Obschon ıhre Sıtuation zunächst wen12 mıiıt der JE
suanıschen Parabel Liun hat dıe wenıgsten singen, Selbstwerdung un
Freiheit erproben taucht das Maotiıv des verlorenen Sohnes ın schritftstelleri-
schen Texten jener Jahre wıederholt aut b€l Woltgang Borchert 1mM Hörspiel
„Draufßen VOT der Tür®, ausdrücklich 1ın Gedichten VO Wolifgang Bächler,
schliefßlich 1m ARüf: der Zeitschrift der „Jungen heimkehrenden Generatıion“.

Der ach New ork emigrierte Hans Sahl publizierte 1ın der ersten Nummer
(1946) se1ın Erzählgedicht „Der verlorene Sohn“ Nach zehn Jahren IZWUNSCHCI
Fremde kehrt eıner zurück, 1ın eıner nıcht völlig Zzerstorten Stadt „das Haus seıner
Väter‘ suchen. Er tindet fremde Menschen, die mordeten un nıcht mehr
wulßsten, „ Wa (3Uut un:! SC 1St  D3 Der Heimgekehrte kommt sıch erneut verloren
VO  —$ 1Ne Stimme ermutigt den Sohn, and anzulegen Autbau der Zzerstorten
Heı1ımat. Keın Vater ruft. Der Sohn hıltft VO sıch AaUs, das zerstorte Vaterhaus wI1e-
der autzubauen. Es W ar eın freundlicher Brief, den der Emigrant Hans Sahl da-
mals AUS New 'ork ach Deutschland gesandt hat

Horst Bıenek hat das Motiıv des verlorenen Sohnes als Emigrant 1n den spaten
achtzıger Jahren 1n seıner Erzählung „Die ungleichen Brüder“ nochmals gestaltet.
Der Maler Lukas hatte lıehen mussen, weıl 1n den Jahren „CHLarteier Kunst“

seiıne Bılder lıebte und seıne Freıiheıit. Bienek thematisıiert die schmerzliche Wıe-
derbegegnung des Heimkehrers Lukas miıt dem 1n der Nazızeıt daheimgebliebe-
11  . Adam, Manager un! Vorsitzender. Bruder dam hat VO Mord un: Ln
recht angeblich nıcht gewußit. uch be1 Bienek werden ortgang un: Heimkehr
des Verlorenen sozıalpolitisch motiviert *.

Verloren hei Spargelspitzen UN Hummer“: Die Zäsur Wohlstand. Der Kon-
LOXT der Verlorenheit 1n der biblischen Parabel heifßt Armut. Der vornehme Erb-
sohn mu{fß Schweine hüten. Er ernährt sıch, überleben, VO Schoten, Ab-
tall, Weggeworfenem (aus der Mülltonne, müfßten WIr heute sagen). Kurt Martı
hat als erstier literarısch bewultgemacht, da{fß$ sıch Verlorenheıit heute 1MmM Wohl-
stand ereıgnen annn Soziologen sprechen VO „Wohlstandsverwahrlosung“. Mıt
dem Bezugsteld verändert sıch das Worttfeld Der Sohn (auch der Vater) annn VOI=-

lorengehen 1mM UÜberfluß. Der Verlorene niährt sıch 1n Martıs „gleichnis 1n der PEO:
oress1on” nıcht „ AIl Schweinekoben“, sondern \A ®) „Spargelspitzen un Hum:-
Mer  L Fremde nımmt eıne andere Rıchtung, Entiremdung eıne andere Qualität

uch der 1n die TIrennung iınvolvierte verlorene Vater erleidet eine andere
orm des Wartens, Hoffens, Leidens.

In seınem Bericht „Mutmadfsungen ber einen verlorenen Sohn“ (1991) rückt
Ernst Berger die Verlorenheit des Vaters un: des Sohnes 1n den veränderten SO7Z12-
len Kontext.
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Der verlorene Sohn Dıie verlorenen Väater

Eın Leben, das AA dient, Zeıt totzuschlagen, bezahle 16 nıcht.‘ S50 der Vater. Der Sohn ‚Dazu
kannst du gerichtlich pC werden.‘Der verlorene Sohn — Die verlorenen Väter  „‚Ein Leben, das dazu dient, Zeit totzuschlagen, bezahle ich nicht.‘ So der Vater. Der Sohn: ‚Dazu  kannst du gerichtlich gezwungen werden.‘ ... Bei seinem jährlichen Besuch hauste der Sohn wie ein  Schatten im Keller, vierzehn Stunden Schlaf, bis mittags, zum Essen tauchte er auf, die schwarzgefärb-  ten Haare punkig hochgestylt, grinsend, nicht unfreundlich, später tauchte er wieder weg und blätterte  stundenlang Zeitschriften durch. Abends hatte er ‚Bock‘ auf Horrorfilme ... Die Rolle des verständnis-  voll-väterlichen Freundes, die ich meinem Sohn gegenüber spielen wollte, wurde nicht angenommen.  Ich agierte auf leerer Bühne, wartete darauf, daß mein Sohn seinen Part spielte, aber er inszenierte lie-  ber sein eigenes Stück ... Mit seiner Lehrlingsvergütung kommt er nicht aus. Er beschimpft mich, weil  er glaubt, er bekommt zuwenig Geld.“5  Der Sohn ist eine „Leerstelle“, der Vater ein „Außenstehender“ geworden. Er  möchte einen Sohn als Menschen haben. Der aber will nur die materielle Versor-  gerfunktion des Erzeugers.  7. In der vaterlosen Gesellschaft bleibt die Vaterstelle leer. In deutschen Landen  sind die Väter in einen doppelten Verruf gekommen, zuerst politisch, dann als Er-  zeuger. Politisch in der Nazizeit; zahlreiche Autoren (von Guntram Vesper bis  Christoph Meckel) fragen ihre Väter: Wo warst du in den Nazijahren? Was hast  du gewußt, erlaubt, verschwiegen, getan? Heute, in der „permissive society“, ge-  ben viele Väter ihre Erzieheraufgabe früh auf. Andere weigern sich, ihren Kin-  dern häusliche Nähe zu schenken, manche überhaupt Väter zu werden. Der schö-  nen Geschichte vom bedingungslos guten Vater wurde vielerorts die reale Erleb-  nisbasis entzogen. Die Söhne bleiben in ihrem Fortgehen wie. in ihrer  Verlorenheit allein. Der Möglichkeit der Heimkehr ist, wie schon bei Kafka the-  matisiert, die wichtigste Gestalt entzogen.  In der literarischen Nutzung und Spiegelung des Modells „Verlorener Sohn“  interessierte das transzendierende Vaterbild am wenigsten. Je hellsichtiger Ab-  schied, Aufbruch, Protest dargestellt werden, desto mehr entschwindert die bibli-  sche Vatergestalt. In einer rein weltlichen Geschichte — außerhalb des Glaubens —  kommt die biblische Verweisungsgestalt nicht ins Sicht. An die Stelle des „him-  mlischen“, transzendierenden Vaters treten irdische Realgestalten. Sie wurden zu-  nehmend fragwürdiger: autoritär, patriarchal, sogar tyrannisch, persönlich fühl-  los, schwach und unbedeutend, politisch mitläuferisch und feig, als Bezugsperson  unzuverlässig. Zuletzt verschwanden sie personlos.  Von der Mangelgestalt der Väter distanzierten sich die Söhne unter Protest,  enttäuscht oder mit leiserem Abschied. Immer fordernder wurde die Selbstsuche,  problematischer die kommunikative Selbstwerdung der Söhne. Zur emanzipatori-  schen Trennung kam die stimmungsmäßige und die De-facto-Trennung der  Söhne. Zuletzt trennten sich sogar Väter von ihren Söhnen. Martin Walser hat in  seinem Roman „Ohne einander“ (1993) dieses fast lautlose Auseinanderdriften  kritisch vorgezeigt®. Die Protestrolle der Söhne gegen die Väter ist nach hundert,  ja zweihundert Jahren literarisch ausgereizt. Die verlorene Beziehung bleibt als  Vatersuche gefragt.  Innerhalb der katholischen Kirche hat die Vater-Sohn-Geschichte als Konflikt-  44  627Be!Il seiınem Jahrlichen Besuch hauste der Sohn W1€ eın
Schatten 1mM Keller, vierzehn Stunden Schlaf, bıs mittags, Zzu Essen tauchte auf, die schwarzgefärb-
tfen Haare punkıg hochgestylt, orinsend, nıcht unfreundlich, spater tauchte wıeder WCS un! blätterte
stundenlang Zeitschritften durch Abends hatte ‚Bock‘ auf Horrortilme Dıie Rolle des verständnis-
voll-väterlichen Freundes, die ıch meınem Sohn gegenüber spiıelen wollte, wurde nıcht ANSCHOMMEN.
Ich agıerte aut leerer Bühne, arteie darauf, da{fß meın Sohn seınen Part spielte, aber inszenılerte l1e-
ber se1ın eigenes StückDer verlorene Sohn — Die verlorenen Väter  „‚Ein Leben, das dazu dient, Zeit totzuschlagen, bezahle ich nicht.‘ So der Vater. Der Sohn: ‚Dazu  kannst du gerichtlich gezwungen werden.‘ ... Bei seinem jährlichen Besuch hauste der Sohn wie ein  Schatten im Keller, vierzehn Stunden Schlaf, bis mittags, zum Essen tauchte er auf, die schwarzgefärb-  ten Haare punkig hochgestylt, grinsend, nicht unfreundlich, später tauchte er wieder weg und blätterte  stundenlang Zeitschriften durch. Abends hatte er ‚Bock‘ auf Horrorfilme ... Die Rolle des verständnis-  voll-väterlichen Freundes, die ich meinem Sohn gegenüber spielen wollte, wurde nicht angenommen.  Ich agierte auf leerer Bühne, wartete darauf, daß mein Sohn seinen Part spielte, aber er inszenierte lie-  ber sein eigenes Stück ... Mit seiner Lehrlingsvergütung kommt er nicht aus. Er beschimpft mich, weil  er glaubt, er bekommt zuwenig Geld.“5  Der Sohn ist eine „Leerstelle“, der Vater ein „Außenstehender“ geworden. Er  möchte einen Sohn als Menschen haben. Der aber will nur die materielle Versor-  gerfunktion des Erzeugers.  7. In der vaterlosen Gesellschaft bleibt die Vaterstelle leer. In deutschen Landen  sind die Väter in einen doppelten Verruf gekommen, zuerst politisch, dann als Er-  zeuger. Politisch in der Nazizeit; zahlreiche Autoren (von Guntram Vesper bis  Christoph Meckel) fragen ihre Väter: Wo warst du in den Nazijahren? Was hast  du gewußt, erlaubt, verschwiegen, getan? Heute, in der „permissive society“, ge-  ben viele Väter ihre Erzieheraufgabe früh auf. Andere weigern sich, ihren Kin-  dern häusliche Nähe zu schenken, manche überhaupt Väter zu werden. Der schö-  nen Geschichte vom bedingungslos guten Vater wurde vielerorts die reale Erleb-  nisbasis entzogen. Die Söhne bleiben in ihrem Fortgehen wie. in ihrer  Verlorenheit allein. Der Möglichkeit der Heimkehr ist, wie schon bei Kafka the-  matisiert, die wichtigste Gestalt entzogen.  In der literarischen Nutzung und Spiegelung des Modells „Verlorener Sohn“  interessierte das transzendierende Vaterbild am wenigsten. Je hellsichtiger Ab-  schied, Aufbruch, Protest dargestellt werden, desto mehr entschwindert die bibli-  sche Vatergestalt. In einer rein weltlichen Geschichte — außerhalb des Glaubens —  kommt die biblische Verweisungsgestalt nicht ins Sicht. An die Stelle des „him-  mlischen“, transzendierenden Vaters treten irdische Realgestalten. Sie wurden zu-  nehmend fragwürdiger: autoritär, patriarchal, sogar tyrannisch, persönlich fühl-  los, schwach und unbedeutend, politisch mitläuferisch und feig, als Bezugsperson  unzuverlässig. Zuletzt verschwanden sie personlos.  Von der Mangelgestalt der Väter distanzierten sich die Söhne unter Protest,  enttäuscht oder mit leiserem Abschied. Immer fordernder wurde die Selbstsuche,  problematischer die kommunikative Selbstwerdung der Söhne. Zur emanzipatori-  schen Trennung kam die stimmungsmäßige und die De-facto-Trennung der  Söhne. Zuletzt trennten sich sogar Väter von ihren Söhnen. Martin Walser hat in  seinem Roman „Ohne einander“ (1993) dieses fast lautlose Auseinanderdriften  kritisch vorgezeigt®. Die Protestrolle der Söhne gegen die Väter ist nach hundert,  ja zweihundert Jahren literarisch ausgereizt. Die verlorene Beziehung bleibt als  Vatersuche gefragt.  Innerhalb der katholischen Kirche hat die Vater-Sohn-Geschichte als Konflikt-  44  627Mıt seiner Lehrlingsvergütung kommt nıcht aus Er beschimpft mich, weıl

ylaubt, bekommt zuwen12 (S8ldes

Der Sohn 1St eıne „Leerstelle“, der Vater eın „Aufßenstehender“ geworden. Er
möchte eiınen Sohn als Menschen haben Der aber 111 1L1UTr die materıielle Versor-
gerfunktion des Erzeugers,

In der vaterlosen Gesellschaft bleibt dıie Vaterstelle leer. In deutschen Landen
sınd die Väter ın eınen doppelten Verruft gekommen, ZuUerSst politisch, annn als Fr-
ZCUSCL. Politisch 1ın der Nazızeıt; zahlreiche Autoren (von Guntram Vesper bıs
Christoph Meckel) fragen ıhre Väter: Wo du 1n den Nazıjahren? Was AaSst
du vewulßßst, erlaubt, verschwiegen, getan? Heute, 1n der „permissıive SOCIeLYV , SC
ben viele Väter ıhre Erzieheraufgabe früh auf. Andere weıgern sıch, ihren Kın-
dern häusliche Niähe schenken, manche überhaupt Väter werden. Der schö-
111e  } Geschichte VO bedingungslos Vater wurde vielerorts die reale Erleb-
nısbasıs Die Söhne bleiben ın ıhrem Fortgehen W1e€e 1ın ihrer
Verlorenheit allein. Der Möglichkeit der Heimkehr 1St, wI1e schon be] Kafka the-
matısıert, die wichtigste Gestalt

In der lıterarıschen Nutzung un: Spiegelung des Modells „Verlorener Sohn“
interessierte das transzendierende Vaterbild wenı1gsten. Je hellsichtiger Ab:
schied, Autbruch, Protest dargestellt werden, desto mehr entschwindet die bıbli-
sche Vatergestalt. In eıner reiın weltlichen Geschichte aufßerhalb des Glaubens
kommt die bıblische Verweisungsgestalt nıcht 1Ns Sıcht An die Stelle des ım-
mlıschen“, transzendierenden Vaters tretfen ırdiısche Realgestalten. S1e wurden
nehmend iIragwürdıiger: autorıtär, patriarchal, tyrannısch, persönlich fühl-
los, schwach un:! unbedeutend, politisch mıitläutferisch un te1g, als Bezugsperson
unzuverlässıg. Zuletzt verschwanden S1e personlos.

Von der Mangelgestalt der Väter distanzıerten sıch die Söhne Protest,
enttäuscht oder MIt leiserem Abschied. Immer tordernder wurde die Selbstsuche,
problematischer die kommuniıkative Selbstwerdung der Söhne Zur emanzıpatorI1-
schen TIrennung kam die stımmungsmäßßige un die De-facto-Trennung der
Söhne Zuletzt sıch Väter VO iıhren Söhnen. Martın Walser hat ın
seinem Roman „Ohne einander“ dieses fast lautlose Auseinanderdriften
kritisch vorgezeigt®. Dıie Protestrolle der Söhne die Väter 1St ach hundert,
Ja zweıhundert Jahren lıterarısch ausgereızt. Dıie verlorene Beziehung bleibt als
Vatersuche gefragt.

Innerhalb der katholischen Kırche hat die Vater-Sohn-Geschichte als Konflikt-
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geschichte, Wenn 20R  e} VO bleibend geschehenen Irennungen absıeht, erst begon-
LLICIL. Ihr höchstes Vaterbild 1St der Papst Hat der »papaı als Leuchtgestalt mehr
Ante:il der Jesuanıschen der als eıner, der Rechtfertigung verlangt un: für Fa-
miılienzugehörigkeıit Bedingungen 5} eher eıner ırdıschen Vatergestalt?

ber die soz1ıale Zuordnung hınaus bleiben Fragen. Welche Bilder bleiben
wichtig? Welche Erfahrungen mussen zugelassen werden, möglıch seın? Welche
Konflikte mündıg werdender Söhne m1t ıhren Vätern sınd, auch VO den Vätern
her, auszutragen? Asthetisch und theologisch aber 1STt fragen: Wıe können
eıner VO Bildern überschwemmten, permissıven, vaterlosen Gesellschaft Bıld,
Wıirklichkeitserfahrung un transzendierender Glaube sıch dem bewufßlt denken-
den Menschen zusammenfügen, da der bıblische Vater vorstellbar wiırd, se1ın
Vorschein „scheinen“ kann?
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